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©erben foil, ift irt ber 3at ïeinc fo leiste Sacfj,e. Statürtidj
hängt ihre 3auglidjfeit non ber richtigen finge bes 3'ffer»
blattes gur Sonne unb ber richtigen Stellung Des fdfatten»
merfenben ©ifenftabes ab; lefeterer muh bei ben eratten
Sonnenuhren parallel mit ber ©rbadjfe gerichtet fein. Der
beforatioe unb fünftlerifdje SBert toirO bei alten Sonnen»
uhren gelegentlich burdj finnrei.dje Sptiidje toie bje fol»
genben erhöht:

©teirt) tote ber (Scïjnbt bie Stunb tfjxtt brühten,
toirb ®ict) ber Sob bort {jinmm führen,

ober: ;

Set ©chatten reicht gruc! 511 ber Stunb,
®te uns ber Sob toirb machen tunb.

(Ein moberner Sprtid)- gibt uns mit ber ©orftellung
bes SBefens ber Sonnenuhr 3ugteid)i eine fiebertsmarime, Die
311 befolgen jebem nüfelidj fein Dürfte:

Stach eS toie bie Sonnenuhr,
Bäht' bie heitern ©tunbcn nur!

=«= «»

(Sltfabetf) t>ort (Spions.
Sit biefen 3agen tourbe im fitiftorifchen fötufeum 311

3bun eine intereffante ffirubplatte aufgeteilt oott einer
hohen f?rau, bie oor 650 Sabren auf bas öffentliche fieben
ber Stabt einen großen ©influfe ausgeübt hat. (Es ift bie
©rabplatte ber (Elifabetb non ©bâtons, bie als ©lariffin
in Sfrciburg im lledjtlanb geftorben unb in ber Dortigen
8rran3isïanerïirdje beftattet tourbe.

Das 3buner Sdjlofe mit feinen oier ©dtürmen, bits fo
ftolg in bie fiattbe binausfdjaut unb bas öiftorifdje Sötufeum
beherbergt, tourbe um bas 3abr 1191 burdj Sersog ©erdj»
tolb V. oon 3öbnngen nad) beut ©orbilb ber geitgenoffifdjeit
fran3öfifd)en Sdjlöffer errichtet, oielleidjt auf römifdjen,
oielleicht auf frühmittelalterlichen Dîuitteu. Stach- beffen, im
Safere 1218 erfolgten 3obc tarnen Sdjlofe unb Serrfcfeaft
3buit burd) ©rbfcfeaft atc ©raf Sartmamt ben Sängern oon
Rpburg, ber in 3toeiter ©he mit ©Iifabeth oon ©hâtons oer»
heiratet toar. Dt-efe überlebte ihren im Safere 1263 oerftor»
Denen ©atten noch um 12 Söhre. Sie ftarh im Sahre 1275.
Dtefc ©lifahetl) oerlieb ber Stabt 3d)«» int Sahre 1264 eine
Sanbfcfte ober Stabtorbnung, bie altcrbings eine beinahe
©örtliche ©bfdjrift ber Sanboefte ber Stabt fSrreiburg im
Uedjtlanb ift, aber für- 3f)un oon foldjer ©ebeutung toar, bafe

fie nod) bis ins 17. Saferbunbert ©eltung Behielt unb oon
3cit 311 3-eit ben ©ärgern oorgelefctt ©ttrbe. Sie ift auf
oier ©ergamenthlättern in fateitrifcTjer Spradje oerfafet unb

jdite Sonnenuhr a«t dem Rote zur neubrücke bei Bern. Die clip-

befindet fich iti einem maierifchen Winkel an uiel begangenem 5tifiiocg
und lourde jüngft durd) Renooleren oor dem uölligen Verfall beutahrt;

fie hat Vlertelftunden»6inteilung.

Sonnenuhr über einem Rauseingang am Stadtbad) in Rern. Die gut
angebrachte Uhr erhöht den Reiz der originellen Raustüre.

mit bem Siegel ber ©Iifabeth 001t fitjburg oerfeheit. 3m
Sahre 1779 tourbe fie oon Ratsherr ©ufern ins Deutfdjc
üherfeht, her fie, mit Rommentar oerfeheit, in Sern Druden
tiefe. Sie beftätigt in 105 ©rtifeln Den ©ärgern ihre Stabt»
redjte unb Freiheiten, bie fie fdjoit unter Den ©bellt oon
3huit feit ©eni-gftens 300 Sah reu befeffen haben toolleit,
unb fängt mit ben ©Sorten an:

„©her bies fiitb bie Stabtredjte."
Shr hauptfädjlidjfter Snhalt ift folgenber: Die ©urger

oon 3huit tonnten 3orwärter unb üßeihel felbft wählen.
Dreimal im Sabre tourbe heim fÇreienDof bie ©emeinbe
3ufammenherufen, ,,ba Serrfdjaft unb ©urger 311 ©erid)t
fifeen unb nad) ber ©urgent Safemtgen unb ©edj-ten ur=
teilen ©erben unb nid)t anDers." Die ©urger hatten feinen
Stabtsoll 311 he3al)len uitb tonnten Die ©UntenD nufeett.
Sßenn ein Feentber einen ©ärger fd)tug, würbe er an einen
©fahl gehuitben unb geftäubt. Sat uingcfehrt ein ©ärger
einen Frembeit gefdjtag-en, fo tnttfe er beut Sdjultfeeife 60

Sdjtlling unb bem ©efdjfageneu 3 Schilling, hat er ihn
blutrünftig gefdjlagcn, 60 Sdjilling hesahlen. ©s wirb fer»

ner bas ©rbredjt swifdj-ett ©begatten tittb Rinöern geregelt.
SBenn iemanb ben StaDtfrieben ferkfet, bas feeifst, wenn er
einen blutrünftig fdjlägt, foil ihm bie Saub abgehauen
werben, wenn er ihn totfdfiägt, foil er enthauptet werben.
SBenn er aber entfommt, foil ber Dadjgiebel feines Saufes
abgebrodjett unb ein Saht lang nicht wieber aufgebaut
werben. ©3er innert ber Sta0t3ielen Den ©3ert oon 5 Sd)il=
ling ftiefelt, foil für bas erfte fötal gehranbtnarfet tuiD wenn
er 311m 3wettertmal ergriffen wirb, gebenft werben. ÜBeuit
eilt fieibeigener Sahr unb 3ag itt ber Stabt lebt, fo wirb
er frei unb fattit nidjt guriicïgeforbert toerOen. SBettn ientanb
ben Sausfrieben hrid)t, fo fann ihn ber Sausbcfifeer ftraflos.
fdjlagen, entfommt er ungeftraft, 3ahlt er bem ©elcibigten
3 ©futtb Strafe unb bem Sdjultljeifeen gleidjoief. 2ßirö
einer wegen fötorbtat bingeridjtet, fo gehören bes fötörbers
©titer, bie innert beit StaOtgielen fiitb, bem Serrn unb ber
fieib ben ©ärgern, b. h- er Darf heerbigt werben. Reiner foil
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werden soll, ist in der Tat keine so leichte Sache. Natürlich
hängt ihre Tauglichkeit von der richtigen Lage des Ziffer-
blattes zur Sonne und der richtigen Stellung des schatten-
werfenden Eifenstabes ab! letzterer mutz bei deu exakten
Sonnenuhren parallel mit der Erdachse gerichtet sein. Der
dekorative und künstlerische Wert wird bei alten Sonnen-
»hren gelegentlich durch sinnreiche Sprüche wie oje fol-
genden erhöht:

Gleich wie der Schabt die Stund thut brühren,
wird Dich der Tod von hinnen führen,

oder: ^

Der Schatten reicht zruck zn der Stund,
Die uns der Tod wird machen kund.

Ein moderner Spruch gibt uns mit der Vorstellung
des Wesens der Sonnenuhr zugleich eine Lebensmarime, die
zu befolgen jedem nützlich sein dürfte:

Mach es wie die Sonnenuhr,
Zähl' die heitern Stunden nur!

-»»»^^ ^ »»»

Elisabeth von Châlons.
In diesen Tagen wurde im Historischen Museum zu

Thun eine interessante Grabplatte aufgestellt von einer
hohen Frau, die vor 650 Iahren auf das öffentliche Leben
der Stadt einen großen Einfluß ausgeübt hat. Es ist die
Grabplatte der Elisabeth vou Châlons, die als Clarissin
in Freiburg im Uechtland gestorben und in der dortige»
Franziskanerkirche bestattet wurde.

Das Thuner Schloß mit seinen vier Ecktttrmeu, das so

stolz in die Lande hinausschaut und das Historische Museum
beherbergt, wurde um das Jahr 11S1 durch Herzog Verch-
told V. von Zähringen nach dem Vorbild der zeitgenössischen
französischen Schlösser errichtet, vielleicht auf römischen,
vielleicht auf frühmittelalterlichen Ruinen. Nach dessen, im
Jahre 1218 erfolgten Tode kamen Schloß und Herrschaft
Thun durch Erbschaft au Graf Hartmann den Jüngern von
Kyburg, der in zweiter Ehe mit Elisabeth von Châlons ver-
heiratet war. Diese überlebte ihren im Jahre 1263 verstor-
denen Gatten noch um 12 Jahre. Sie starb im Jahre 1275.
Diese Elisabeth verlieh der Stadt Thun im Jahre 1264 eine
Handfeste oder Stadtordnung, die allerdings eine beinahe
wörtliche Abschrift der Handveste der Stadt Freiburg im
Uechtland ist, aber für Thun von solcher Bedeutung war, daß

sie noch bis ins 17. Jahrhundert Geltung behielt und von
Zeit zu Zeit den Bürgern vorgelesen wurde. Sie ist auf
vier Pergamentblättern in lateinischer Sprache verfaßt und

NNe Sonnenuhr sut dem pote eur Neubrücke bei kern, vie Uhr
befindet sich In einem malerischen Winkel an viel begangenem Snspveg
und wurde jüngst durch Renovieren vor dem völligen Verfall bewahrt:

sie hat Vlertelftunden-Kintelinng.

Sonnenuhr über einem pauseingang am Stadtba» in Nern. vie gut
angebrachte Uhr erhöht den Nei? der originellen haustüre.

mit dem Siegel der Elisabeth von Kyburg versehen. Im
Jahre 1779 wurde sie von Ratsherr Rubin ins Deutsche
übersetzt, der sie, mit Kommentar versehen, in Bern drucken
ließ. Sie bestätigt in 105 Artikeln den Bürgern ihre Stadt-
rechte und Freiheiten, die sie schon unter den Edeln von
Thun seit wenigstens 300 Jahren besessen haben wollen,
und fängt mit den Worten an:

„Aber dies sind die Stadtrechte."

Ihr hauptsächlichster Inhalt ist folgender: Die Burger
von Thu» konnten Torwärter und Weibel selbst wählen.
Dreimal im Jahre wurde beim Freienhof die Gemeinde
zusammenberufen, „da Herrschaft und Burger zu Gericht
sitzen und nach der Bürgern Satzungen und Rechten ur-
teilen werden und nicht anders." Die Burger hatten keinen

Stadtzoll zu bezahlen und konnten die Allmend nutzen.
Wenn ein Fremder einen Bürger schlug, wurde er an einen
Pfahl gebunden und gestäubt. Hat umgekehrt ein Bürger
einen Fremden geschlagen, so muß er dem Schultheiß 60

Schilling und dein Geschlagenen 3 Schilling, hat er ihn
blutrünstig geschlagen, 60 Schilling bezahlen. Es wird fer-
»er das Erbrecht zwischen Ehegatten und Kindern geregelt.
Wenn jemand den Stadtfrieden bricht, das heißt, wenn er
einen blutrünstig schlägt, soll ihm die Hand abgehauen
werden, wenn er ihn totschlägt, soll er enthauptet werden.
Wenn er aber entkömmt, soll der Dachgiebel seines Hauses
abgebrochen und ein Jahr lang nicht wieder aufgebaut
werden. Wer innert der Stadtzielen den Wert von 5 Schil-
ling stiehlt, soll für das erste Mal gebrandmarket und wenn
er zum zweitenmal ergriffen wird, gehenkt werden. Wenn
ein Leibeigener Jahr und Tag in der Stadt lebt, so wird
er frei und kann nicht zurückgefordert werden. Wenn jemand
den Hausfrieden bricht, so kann ihn der Hausbesitzer straflos,
schlagen, entkommt er ungestraft, zahlt er dem Beleidigten
3 Pfund Strafe und dem Schultheißen gleichviel. Wird
einer wegen Mordtat hingerichtet, so gehören des Mörders
Güter, die innert den Stadtzielen sind, den, Herrn und der
Leib den Bürgern, d. h. er darf beerdigt werden. Keiner soll
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6ci ©adjt in eines attbern Straut ober Saumgarten geben,
fonft wirb er für einen Dieb gehalten; geht einer über Dag

hinein ober wirft er
einen Stein ober
Stetten, fo jaljl er
bcm@e)cljäbigten nnb
beg Schultheißen je
3 fßfunb. din jeber
tpaugplaß ber Stabt
foö in ber Srcitc 40
Schuh nnb in ber

Sänge 60 Schuh
haben unb eg fuß
bon jebem §aug an
©îartingtag 12 ?ßfen=

nig jährlich Steuer ge»

geben werben. SBenn
einer in Serteibigung
feines Seben§. bem
anbern Sdjaben ju»
fügt, ohne ihn ju
töten, fo ift er [traf«
frei. ©3er ben Streit
angefangen, galjtt bem

Schultheiß 60 Sd)il=
ling Strafe. Sein
Sitrger fott ben an»
beim anbergwo als
bor beit Schultheißen
borlaben. Sie Dor»
warten unb ©Seihet

füllen gegen ©cjalj»
lung bie ©otfdjaften
ber Surger im Ilm»
fretfe einer .{jaltien
Dagteife augrichten.
Sebent Sürgcr ift
eg erlaubt, bor
feinem fpaufe ftei»
nerne Schwibbogen
ju tnadjen (Sauben).
Sie Srunnen, bie
fÇfûffe uttb übrigen
©ewäffcr geftatten
wir unfern Sitrgern
ju gebrauchen, wie
fie eg bisher ge».

wohnt fiub.
(Segeben gur Sitrg»

borf, itt bem Söhre
beg £>crrn 1264 an
bem ffeftc beg |jei»

ligen ©regori bes Subîtes.
Sur fo uiel aus ber umfangreichen toanboefte. Die

©rabplatte ber Stifterin biefer ^anboefte mar aufgeteilt in
ber Stapelte St. François ber jfrangislanerfirdje in jfreiburg.
Sie bitbete urfpriinglidj ein Difdjgrab, mürbe aber bei 9ln»

laß einer ©enooierung bes Sobens biefer itapelle int Sabre
1745 in aufrechter .Stellung an bie ©Sattb oerfeßt unb bie

©ebeitte unter ben Stufen bes ©ttars neu beigefeßt. Sie hut
bie anfefjnlidje Soße non 192 cm, oben 72, unten 65 cm breit,
ift in Sanbftein ausgehauen unb geigt uns in ihrer oberen
Hälfte bas Sasrelief ber in bie Drbenstradjt ber (Diarifinnen
getleibeteu ©räfitt ©lifabeth in halber Sebensgröße. Sie
ruht in Iiegenber Stellung. 3br Äopf ift mit einer enganlte»
genben ijuube bebeeft, bie nur bas ©efidjt frei läßt unb ooit
roeldjer ein guriidgefdj-Iagener Sdjleier auf bie Schultern
nieberfällt. Selkibet ift fie mit einem Sod, ber bis gu
beit ffiißen nieberreidjt unb an ben toiiften burdj, eine Stnoten»

fdjnur gufammengefjalten mirb. Darüber ift ein burcï) eine

Sdjnalle am Sais gufammengehaltener ©tautet gefdjlagen,

ber bebeutenb ïiirget ift als ber Sod. Die jrjänbe fiub auf
ber Stuft gefaltet. Die Sigur ruht tu einer ©ifdje in früh»
gotifdjcm Stil, bie nodji ftarte SttKäuge an ben romamfeben
Stil aufmeift. 3u ihren Süßen ift ber Sßappenfdjilb bes
fpattfeg .fîqburg, §wei buret) einen Sailen getrennte auf»
fteigenbe Dörnen, meld)es ©3appeit noch als Stantonsroappen
bes Dljurgau unb Stabtmappen uon ©3intertbur fortlebt.
Die gange Statte ift non einem ©Suffi eingefaßt, ait beffen
innerem Sanb in gotifdjen ©tinusfeln ausgehauen fid) fol»
genbe 3nfdjrift befinbet: „Anno Domini millesimo ducen-
tesimo septuagesimo, quinto, septimo idus jplii obiit domina
Elizabet Comiti'ssa de Kiburg, soror ordinis sanete Clare.
Orate pro mc", ober: „3m 3aßre bes jçjerrn 1275 am
fiebten ber 3ben bes 3uli, b. h- am 9. biefes ©tonals, ftarb
Srau ©lifabeth uon Stpburg, Sdjwefter bes St. ©laraorbens.
Seiet für mich."

©lifabeth mar bie Dodjter bes ©rafen Sugo oon ©Ijû»
Ions unb her ©tir, ©falggräfin ooit Surgunb. Sie oer»
heiratete fid) mit ijartmann bem 3itngeren oon SSpburg,
ber 1263 ftarb unb in gmeiter ©he mit bem ©rafen ©biüpp
oon Saoopen. 3um gmeitenmal oermitroet, trat fie in ben

©Iariffeu=Drben ein unb trug auch bas Orbensgcmanb, in
bem mir fie abgebilbet fcljen, ohne jebodj bie ©elübbe abgu»
legen, roas ihr gemattete, bis gu ihrem ©übe in ber 2Belt
gu leben, fie jebodj gu gemiffen .Suitübungen oerpflidjtete.
Sie ftarb in Sreiburg, mo fie eben einen oott ihrem Dochter»
mann ©berharb oon öabsburg=Daufenburg oollgogenen ©er»
lauf beftäligt hatte. Sie mar bie ©roßmutter Startmanns
unb ©berharbs II. oon Spburg, meld) leßterer Stabt unb
©efte Dhun an bas aufftrebenbe Sern oertaufte.

©.$op f.

aal— ~ «1» — _

§)ie 6tebgel)ttjäl)ngett.
(Schluß.)

3n SBirtlidjfeit mar bie Sache für mid) nicht, fo einfach,
©s ift mir freilich- fdjoit oft oorgefotninen, baß idj befüm»
inerten ©Itern raten mußte, ©her id), hatte habet immer
bas ©efiihl einer großen ©erantroortung. ©s ift teilt ©tenfd)
mic ber anbete, unb jeber ©tenfd) ift im ©runbe ein ©eheim»
nis. ©3er bin idj, baß id) in ein menfdjlidjes Sehen uttb

Sdjidfal eingreife? 3d) entfdjeibe ba über 3ahre, oielletdjt
über bas gange Debeit eines frentben Stinbes. ©Senn id)

nun nicht bas ©id)tige treffe? ©Senn id) bie ©Item gu etwas
oeranlaffe, mas fie fpäter bereuen tniiffen? ©tir feßeint, baß
man überhaupt gemöhnlid) oiet gu fdjnelt unb unbefonnen
©atfdjläge erteilt; aber mo es fid) um ein ©tenfdjenfdjidfal
hanbelt, mag man fid) boppett unb breifad) bejinneu unb
lieber bie öättbe baooit laffen, als leichthin einen ©at.geben.

3dj antwortete alfo jçjerrn ©ouge, baß idj guallererft
feinen Sohn fehen unb fprcchen rttüffe, beoor id) irgenb
etwas gu ber Sadje fagen tonne.

„3d) weiß audj. nicht, ob id) 3hnen nachher raten lamt.
Sagen Sie 3fjrem ôeitri, baß idj iljit auf morgen, Sonntag,
um brei Uhr gu Staffee unb Studjen einlabe. Unb Sie
mögen entfdjütbigen, wenn ich Sie nidjt audj einlabe; aber
id) muß 3bren Sohn alfein fehen."

„3d) oerftehe; idj rnerbe ihn pünttlid) bringen."
©Sarunt nun ber 3ungc, als ihn ber ©ater mir an ber

Saustiir übergab, gitterte mie ©fpenlauh, meiß id) nicht;
oh et in meinem $aus eine goltertammer oermutete? 3d)
glaube, baß ihm meber ber Slaffee nod) ber Studjeu fchmedte;
beim gu feljr befdjäftigte ihn offenbar bie ffrage, was wohl
nachher fid) ereignen werbe, ©ber idj- hatte 3eit, bas oon
Stopf bis gu ffuß elegante Siirfdjdjen ein wenig gu heoh»

achten, unb wäbrenb ber junge ©aft mir feine torreften,
höflidjen, aber gefdj-winben unb netoöfeit Antworten gab,
offenharte fidj- mir fein gerfahrenes, unfertiges, Ijaltlofes,

I uerlaffettes ©Sefen.
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bei Nacht in eines andern Kraut oder Baumgarten gehen,
sonst wird er für einen Dieb gehalten,- geht einer über Tag

hinein oder wirst er
einen Stein oder
Stecken, so zahl er
dem Geschädigten und
des Schultheißen je
3 Pfund, Ein jeder
Hausplatz der Stadt
soll in der Breite 40
Schuh und in der

Länge 60 Schuh
haben und es soll
don jedem Haus an
Martinstag 12 Pfen-
nig jährlich Steuerge-
geben werden. Wenn
einer in Verteidigung
seines Lebens dem
andern Schaden zu-
fügt, ohne ihn zu
töten, so ist er straf-
frei. Wer den Streit
angefangen, zahlt dem

Schultheiß 60 Schil-
ling Strafe, Kein
Bürger soll den an-
dern anderswo als
vor den Schultheißen
vorladen, Die Tor-
warten und Weibel
sollen gegen Bezah-
lung die Botschaften
der Bürger im Um-
kreise einer halben
Tagreise ausrichten.
Jedem Bürger ist
es erlaubt, vor
seinem Hanse stei-
nerne Schwibbogen
zu machen (Lauben).
Die Brunnen, die

Flüsse und übrigen
Gewässer gestatten
loir unsern Bürgern
zu gebrauchen, wie
sie es bisher ge-,

wohnt sind.
Gegeben zur Burg-

dvrf, in dem Jahre
des Herrn 1264 an
dem Feste des Hdi-

ligen Gregor! des Papstes.
Nur so viel aus der umfangreichen Handveste. Die

Grabplatte der Stifterin dieser Handveste war aufgestellt in
der Kapelle St. François der Franziskanerkirche in Freiburg.
Sie bildete ursprünglich ein Tischgrab, wurde aber bei An-
laß einer Renovierung des Bodens dieser Kapelle im Jahre
1745 in aufrechter.Stellung an die Wand verseht und die

Gebeine unter den Stufen des Altars neu beigeseht. Sie hat
die ansehnliche Höhe von 192 am, oben 72, unten 65 cm hreit,
ist in Sandstein ausgehauen und zeigt uns in ihrer oberen
Hälfte das Basrelief der in die Ordenstracht der Clarisinnen
gekleideten Gräfin Elisabeth in halber Lebensgröße. Sie
ruht in liegender Stellung. Ihr Kopf ist mit einer enganlie-
genden Haube bedeckt, die nur das Gesicht frei läßt und von
welcher ein zurückgeschlagener Schleier auf die Schultern
niederfällt. Bekleidet ist sie mit einem Rock, der bis zu
den Füßen niederreicht und an den Hüften durch eine Knoten-
schnür zusammengehalten wird. Darüber ist ein durch eine
Schnalle am Hals zusammengehaltener Mantel geschlagen,

der bedeutend kürzer ist als der Rock. Die Hände sind auf
der Brust gefaltet. Die Figur ruht in einer Nische in früh-
gotischem Stil, die noch starke Anklänge an den romanischen
Stil aufweist. Zu ihren Füßen ist der Wappenschild des
Hauses Kyburg, zwei durch einen Balken getrennte auf-
steigende Löwen, welches Wappen noch als Knntonswappen
des Thurgau und Stadtwappen von Winterthur fortlebt.
Die ganze Platte ist von einem Wulst eingefaßt, an dessen

innerem Rand in gotischen Minuskeln ausgehauen sich sol-
gende Inschrift befindet: ,,ànc> Domini millesimo ckuccn-
tcsimo 8eptu:>Aesimc>, guinto, septimo iclus jplii obüt ckomjna
bli/abet (lomitismi äe Xiburg-, soror orckinis sancte Glare.
Grate pro me", oder: „Im Jahre des Herrn 1275 am
siebten der Jden des Juli, d. h. am 9. dieses Monats, starb
Frau Elisabeth von Kyburg, Schwester des St. Claraordens.
Betet für mich."

Elisabeth war die Tochter des Grafen Hugo von Châ-
lons und der Mir, Pfalzgräfin von Burgund. Sie ver-
heiratete sich mit Hartmann dem Jüngeren von Kyburg,
der 1263 starb und in zweiter Ehe mit dem Grafen Philipp
von Savoyen. Zum zweitenmal verwitwet, trat sie in den

Clarissen-Orden ein und trug auch das Ordensgewand, in
dem wir sie abgebildet sehen, ohne jedoch die Gelübde abzu-
legen, was ihr gestattete, bis zu ihrem Ende in der Welt
zu leben, sie jedoch zu gewissen Kultübungen verpflichtete.
Sie starb in Freiburg, wo sie eben einen von ihrem Tochter-
mann Eberhard von Habsburg-Laufenburg vollzogenen Ver-
kauf bestätigt hatte. Sie war die Großmutter Hartmanns
und Eberhards II. von Kyburg, welch letzterer Stadt und
Veste Thun an das aufstrebende Bern verkaufte.

E. H op f.

»-»» - »»» —- — «««

Die Siebzehnjährigen.
(Schluß.)

In Wirklichkeit war die Sache für mich nicht, so einfach.
Es ist mir freilich schon oft vorgekommen, daß ich beküm-
inerten Eltern raten mußte. Aber ich hatte dabei immer
das Gefühl einer großen Verantwortung. Es ist kein Mensch
wie der andere, und jeder Mensch ist im Grunde ein Geheim-
nis. Wer bin ich, daß ich in ein menschliches Leben und
Schicksal eingreife? Ich entscheide da über Jahre, vielleicht
über das ganze Leben eines fremden Kindes. Wenn ich

nun nicht das Nichtige treffe? Wenn ich die Eltern zu etwas
veranlasse, was sie später bereuen müssen? Mir scheint, daß
man überhaupt gewöhnlich viel zu schnell und unbesonnen
Ratschläge erteilt,- aber wo es sich um ein Menschenschicksal

handelt, mag man sich doppelt und dreifach besinnen und
lieber die Hände davon lassen, als leichthin einen Rat geben.

Ich antwortete also Herrn Rouge, daß ich zuallererst
seinen Sohn sehen und sprechen müsse, bevor ich irgend
etwas zu der Sache sagen könne.

„Ich weiß auch nicht, ob ich Ihnen nachher raten kann.
Sagen Sie Ihrem Henri, daß ich ihn auf morgen, Sonntag,
uni drei Uhr zu Kaffee und Kuchen einlade. Und Sie
mögen entschuldigen, wenn ich Sie nicht auch einlade: aber
ich muß Ihren Sohn allein sehen."

„Ich verstehe: ich werde ihn pünktlich bringen."
Warum nun der Junge, als ihn der Vater mir an der

Haustür übergab, zitterte wie Espenlaub, weiß ich nicht:
ob er in meinem Haus eine Folterkammer vermutete? Ich
glaube, daß ihm weder der Kaffee noch der Kuchen schmeckte:

denn zu sehr beschäftigte ihn offenbar die Frage, was wohl
nachher sich ereignen werde. Aber ich hatte Zeit, das von
Kopf bis zu Fuß elegante Bürschchen ein wenig zu beob-
achten, und mährend der junge Gast mir seine korrekten,
höflichen, aber geschwinden und nervösen Antworten gab,
offenbarte sich mir sein zerfahrenes, unfertiges, haltloses,

î verlassenes Wesen.
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